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5
ie bey den alten Teutſchen ubliche Leibeigenſchaft hat

ſich noch bis izt in einigen Landern Teutſchlands er
halten, und es iſt bekant, daß die Lauſitz auch un—
ter die wenigen Provinzen gehoret, in denen ſie uber
blieben iſt. Es iſt daher vor kein geringes Verdienſt

der Rechtsgelehrten zu achten, wenn ſie ſich Muhe
gaben, die Lehre von der Leibeigenſchaft, da ſie ſo

brauchbar war, deutlich aus einander zu ſetzen. Faſt in allen Landern, wo
die Leibeigenſchaft gilt, bearbeiteten die Rechtsgelehrten dieſes Feld, und

auch in unſerm Marggrafthum fanden ſich verſchiedene, die die Rechte
in Anſehung der Leibeigenſchaft abzuhandeln ſich beſtrebten, und den be

ſten Erfolg ihrer Bemuhungen davon trugen.

ß. 1I.
Alle dieienigen, die dieſe KRehre behandelt haben, kommen bey dem

Vortrage derſelben darinn uberein, daß ſie zuerſt auf die Erwerbung,
und denn auf die Endigung der Leibeigenſchaft Acht haben. Auf die

ſe leztere bloß, namlich auf die Endigung der Leibeigenſchaft werde ich
mich izt einſchranken, und einige dahin einſchlagende Erlauterungen
und Anmerkungen beyzubringen, Gelegenheit nehmen.

ſ. III.Nach allgemeinen Rechten, und nach beſondern teutſchen Grund—
ſatzen kan die Leibeigenſchaft nicht nur errichtet und erworben, ſondern
auch geendigt und aufaehoben werden. Die Art und Weiſe, wodurch

das leztre geſchieht, nennt man Loslaſſung, Freylaſſung, (manumis-
ſio.) Es iſt ſolches dieienige rechtmaßige Handlung, mittelſt welcher
die Gewalt, ſo einem Herrn uber ſeinen rechtmaßig Leibeigenen zuſteht

aufgehoben wird. Dieſe Loslaſſung geſchahe auf verſchiedene Weiſe, am

haufigſten aber, welches auch noch heut zu Tage die faſt einzige ubliche
Art iſt, durch Losbriefe, (afktrancamenta). Erhalt in ſolchen Losbrie—
fe der Freygelaſſene die Erlaubniß, zu gehen, wohin er will, und eine
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4
tebensart zu erwahlen, welche er will, ſo iſt dieß eine vollkommene Los
laſſung (plena manumiſſio). Wird ihm aber blos perſonliche Frey
heit mit der Bedingung ertheilt, daß er in dem Gebiet des Herrn ver
bleiben, und gewiſſe beſtimmte Dienſte und Zinſen entrichten ſolle, ſo heißt
dieſes eine unvollkommene Loslaſſung (minus plena manumiſſio).).

d. IV.Beyde Arten der Loslaſſung finden auch nach dieſen Grundſatzen

in der Lauſitz ſtatt, doch iſt die erſtere dergeſtalt eingeſchrankt, daß ich
zweifle, ob derſelben in der Lauſitz der Name einer vollkommenen Los—

laſſung zukommen konne.

g. V.Es iſt daſelbſt Herkommens, daß jeder Unterthan, der ſich frey

kauft, ſich nach ſeiner Loslaſſung einen andern Erbherrn loder nach

heutiger Mundart Schutzherrn) wahlen, und ſich denſelben unterthanig
machen muß. Dieſes Herkommen iſt der Grund von dem, denen Lauſi
tziſchen Herrſchaften zuſtehenden Zurukrufungsrechte. Man wußte von

dieſer Gewohnheit ſchon in den mittlern Zeiten. Jch getraue mir die—
ſes, aus denen von mir zu dem Ende ausdruklich beygefugten beyden Los

briefen erweiſen zu konnen; ſo heißt es in dem erſtern vom Jahre ia13:
„„ſo hat derſelbe Gebawer gekorkn, vnd ſich williglich gegeben czu un

ſer lieben Frauen,
und in dem andern vom Jahr 1419:

„vnd hat ſich wedir czu mir gegeben, weyle ich lebe,
und weiter?

„vnd were ys Sache daz ich egenanter Er Kiſtan abeginge von To
des wegen, zo habe ich den egenanten Nickel Weletin gegunſt vnd
ſeynen Kindern, daz ſy en vorbaß eynen andern Erbherrn kyſin,

welchen ſy wollen,,
daß dieſes, und zwar 1439 von dem Rathe zu Gorlitz geſchehen, beſaget
das angehangte Zeugniß aus dem Stadtbuche. Hieraus erhellet deut

lich, daß ſchon damals hergebracht war, daß ieder, der ſich freykaufte,
ſich anders wo unterthanig machte.

5. VI.
i) Pottgieſſer de ſtatu ſervor. Libr. IV. Cap. VI. VII. VIII.

Selchow. Elem. iur. germ. S. 385. 386.



ſ. VI.Jn den folgenden Zeiten erneuerte und erhartete man dieſe Ge

wohnheit. Es fanden ſich viele, die um deſto ungeſtorter Muthwillen
treiben zu konnen, ſich frey kauften, dabey aber unterließen, ſich einen

andern Schutzherrn zu wahlen, und ſich unterthanig zu machen. Beſon
ders war dieſer Misbrauch in den dreyſigiahrigen Kriegsunruhen ſehr
eingeriſſen, wo noch uber dieſes viele Leibeigene ohne Losbriefe erlangt zu
haben, entwichen waren, derowegen ſahen ſich die Herren Landſtande ge

nothigt, als ſie um Konfirmation ihrer Unterthanen Ordnung bey Churf.
Johann Georgen, dem erſten, anſuchten, vorzuglich auf die Erneuerung
und Scharfung dieſes Herkommens zu dringen. Es ward daher imzten
Artickel dieſer Unterthanen Ordnung verordnet, daß jeder Unterthan,
der ſich von ſeiner Herrſchaft freykauft, gehalten ſeyn ſollte, ſich unter an

dre Herrſchaft, es ſey auf dem Lande oder in Stadten, zu begeben, und
daſelbſt ſeßhaft zu machen, widrigenfalls er nach Verlauf eines Jahres
von Ausſtellung ſeines erlangten Losbriefes an gerechnet, ſeiner erhalte

nen Freyheit verluſtig ſeyn, und in das Eigenthum der Herrſchaft, die
ihn losließ, zuruckfallen ſollte. Da aber demohngeachtet dieſe Verord
nung haufig ubertreten wurde, ſo mußten Herren Landſtande Landtag
Bartholomai 1671. in der ſechſten Propoſition dieſen funften Artickel

der Unterthanen Ordnung abermals erneuern und befeſtigen.

g. Vil.
Auf dieſen Artickel der Unterthanen Ordnung ſtutzet ſich nun das

Recht der Herrſchaften in der Lauſitz, ihre vormalige aber freygelaſſene
Unterthanen nach Verlauf eines Jahres von Ausſtellung ihres Losbrie—
fes, in die Leibeigenſchaft zurulzufordern, wenn lſolche ihren Losbrie—
fen und der Unterthanen Ordnung zuwider, ſich binnen dieſer geſetzten
Jahresfriſt auf dem Lande oder in Staden nicht ſeßhaft gemacht haben.
Hier fragt ſichs nun, wie das Wort ſeßhaft, in welchen die ganze Kraft
dieſes Geſetzes liegt, verſtanden werden muſſe, und ob nicht auch einer,

der unter andrer Herrſchaft wohnhaft iſt, vor ſeßhaft zu achten ſey?

A 3 Nurv) Der Unterſchied zwiſchen ſeßhaft und wohnhaft iſt ſehr weitlauftig ausge
fuhrt im D. Ioh. Tob. Rickteri Diſſ. de iure Dom. hom. propr. manum. re-
voc. in Luſ. ſuper. Lipſ. 1749. p. Bg.
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ttJ Mur der iſt ſeßhaft, der unbewegliche Guter, es ſey in der Stadt oder

auf dem Lande, beſizt. Wahlet nun der Freygelaſſene nach ſeiuer Los
laſſung die Stadt zu ſeinem Aufenthalt, und unterlaßt, ſich durch Er

Herrſchaft, die ihn freyließ, das Recht haben, ihn zurukzufordern, wenn
auch gleich der Freygelaſſene das Burgerrecht erlangt hatte, daſelbſt
aber nur wohnhaft ware. Doch hat im letztern Fall das Churfurſtl.
Sachſ. Oberamt in Budißin in Sachen M. C. von lechtritz wider die Ge
bruder von Dobſchutz auf Marggliſſa d. 9. Sept. 1698. der Herrſchaft
das Zurukrufungsrecht abgeſprochen, und erkannt:

„daß geſtalten Sachen nach, Klagers Suchen nicht ſtatt habe,,“)
hingegen hat eben daſſelbe Churfurſtliche Sachſ. Oberamt, als Chri
ſtoph Urban ein freygelaſſener Unterhan des Herrn von Gersdorf auf

Rotitz ſich nach Lobau gewendet, und daſelbſt zwar das Burgerrecht er
langet, ſich aber nicht anſaßig gemacht hatte, und deswegen von ſeinem

vorigen Herrn zurukgefordert wurde, den 13. Jan. 1677. geſprochen:
„daß Beklagter Rath ihres Einwendens ohnerachtet den libellirten
Unterthan, Chriſtoph Urban, weil ſich derſelbe nach erlangtem Los
briefe weder auf dem Lande noch in Stadten ſeßhaft gemacht, wozu
er doch, vermoge der Untertzanet anung gehalten geweſen, Kla
gern abfolgen zu laſſen, ſchuldig und verbunden,

Der Sinn des funften Artickels der Unterthanen Ordnung ſpricht den
Herrſchafren wohl ganz ohnſtreitig das Zurucksrufungsrecht in ſolchem
Falle bey, da aber durch obigen neuern Rechtsſpruch der altere aufgeho—
ben wird, auch nach heutigen Rechtsbrauch die Herrſchaft einen ſolchen
Freygelaſſenen, der in einer Stadt das Burgerrecht erlanget, nicht zu

ruck fordert, ſo wird dadurch ein ſolcher ſich allezeit wider die Herrſchaft,
die ihn zurukrufen wollte, verwahren konnen. Wie aber, wenn der Frey
gelaſſene auch unbewegliche Guter angekauft, dieſelben aber ſich nicht.

hatte zuſchreiben laſſen, und ſie alſo nicht unter ſeinem Namen beſaſſe, kan

die Herrſchaft ihn auch dann zurukfordern? Es iſt bekant, daß derglei

chen

c) ſiehe D. Chriſt. Schacher. Diſſ. de homin. glebae adſeript., Luſ. ſup.
Lipſf. 1715. P. 34.q) in der angezogenen Richterſchen Diſſert. p. 76.

—Seeee ü



7chen Beſitzer ihnen nicht zugeſchriebener Guter in Stadten in allen Fallen

vor keine Beſitzer geachtet werden, ich glaube daher mit Recht nach der
Analogie zu ſchließen, daß die vorige Herrſchaft befugt ſey, ihn zuruk—
zufordern, er habe denn das Burgerrecht erlanget, da er denn, vermoge

nur gedachten Oberamtserkenntniſſes, frey ſeyn wird. Bleibet der Frey
gelaſſene aber auf dem Lande, ſo iſt er auch hier ſchüldig, ſich unbewegliche

Guter anzuſchaffen, es ſey denn, daß er einer andern Herrſchaft gehul
digt, und ſich derſelben, obgleich ohne Ankauf eines Guts unterthanig
gemacht habe, als in welchem Falle ich behaupten zu konnen, mir getraue,

daß der Herrſchaft, die ihn freygelaſſen, kein Zurukrufungsrecht zuſte
he. Jch grunde mein Vorgeben auf ein Oberamtsgutachten, d. d. Bu
diſſin vom 6. Julii. i725,) worinu es heißt:

„waßmaßen ein Unterthaner zu Lichtenfeld, Namens Gregorius, bey
ſeiner Herrſchaft Julio vor einigen Jnhren ſich losgemacht, und ſich
zwar unter Philippum, Erb- und Gerichtsherrn zu Breitenwalde ge
wendet, daſelbſt auch des Richters Tochter geheyrathet, und ſeinem

Schwahervater arbeiten helfen, oder ſonſt der Tag- und Handarbeit
nachgegangen, dieſer Herrſchaft aber nicht gehuldigt, weniger ſie als

Herrſchaft recognoſciret, am wenigſten bey derſelben durch Vertrag

oder auf andre Art ſich unterthanig gemacht c, als ec. hier
mit mein Gutachten und Weiſung, daß der Gerichtsherr Julius zu

Lichtenfeld Georgium von Breitenwalde hinwiederum auf ſein Gut
zufordern, wohlbefugt, auch der Beſitzer des Guts Breitenwalde den

ſelben nach Lichtenfeld abfolgen zu laſſen ſchuldig und gehalten ſey.
Hier wird ausdrucklich, weil beſagter Freygelaſſener der Herrſchaft zu
Breitenwalde nicht gehuldigt, noch ſich ihr unterthanig gemacht, zur Ur
ſache angegeben, daß ſeiner vorigen Herrſchaft zu Lichtenfeld das Recht,
ihn zurukzurufen, zugeſprochen worden, dahingegen, wenn erwahnter

George dieſes nicht unterlaſſen hatte, auch auf deſſen Zurukrufung nicht
wurde erkannt worden ſeyn. Zudem wird dieſe meine Meynung noch
durch die heutige Praxin beſtatigt.

g. Vin.Die Schuldigkeit eines Freygelaſſenen, ſich einen andern Schutz

he rrne) in angefuhrter Richt. Diſſ. p. 79.
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kerrn zu erwahlen, hort aber auch in einigen Fallen auf, da denn
der Herrſchaft, die ihn losließ, kein Zurukrufungsrecht an ihm zuſte
hen kan. Dieſes geſchieht; N) wenn ein Unterthan wegen allzugrauſa
mer Behandlung ſeiner Herrſchaft der Unterthanigkeit los wird; J
z) wenn die Herrſchaft den Unterthanen ublen Verhaltens wegen ſelbſt
veriagt; S) 3) wenn derer Unterthanen Weiber und Kinder nach deren

Ehemanner und Vater Tode, weil ſie der Herrſchaft Dienſte zu leiſten
nicht vermogend ſind, ihre Guter freywillig verlaſſen oder verkaufen,
und ſich unter andre Herrſchaft begeben.k) Jn dieſen genannten Fal—

len hat der Unterthan, da er vermoge Rechts frey wird, nicht einmal
einen Losbrief nothig. 4) Wenn Unterthanen benderley Geſchlechts
durch Verehlichung mit andrer Herrſchaft Unterthanen unter andre Herr
ſchaft fallen.i) Jedoch iſt hier der Unterthan, die Herrſchaft darum zu
begruſſen, und ſich loßzukaufen gehalten, wozu die Herrſchaft ihre Ein
willigung nicht verſagen darf. 5) Wenn Unterthanen in Stadten dem
Studieren) oder der Kaufmannſchaft obliegen, oder Handwerke erlernen,
oder Kriegsdienſte nehmen. Doch muß die Herrſchaft um dieſes Unter
nehmen der Unterthanen gewußt haben, da denn gleichſam vorausgeſetzt

wird, daß dieſelbe auf dieſer ihrer Unterthanen Leibeigenſchaft ſtillſchwei
gend Verzicht gethan; iſt aber der Seerſchaft nichts wiſſend gewelen,
ſo ſind die Unterthanen ſchuldig, ſich vorher von ihrer Herrſchaft frey

zu kaufen. i

g. JX.Doch kann auch das Zurukrufungsrecht der Herrſchaften weg
fallen, wenn gleich die Schuldigkeit des Freygelaſſenen ſich einen andern

Schutzherrn zu erwahlen, uicht wegfallt. Es wird dieſes ſtatt finden,
wenn ein Unterthan der Herrſchaft ſein Gut freywillig uberlaßt, und
dieſe ihn zu ſeinem kunftigen Unterhalte nicht verhelfen will.“) Es ver

ordnet
ſ) in der Unterthanen Ordnung. Art. 4. n. 5. Truge ſichs
g) eben daſelbſt n. z. da auch etc.
h) ebendaſ. n. 4. wenn Weiber und Kinder rc.

i) eben daſ. n. g.
4) ebendaſ. Demnach auch ec.
H ebendaſ. n. 7.
m) n. 7. So iſt doch auſſer c.
m in der Unterthan. Ordn. art. 4. n. 2 Da aber der Unterthan. c.

ñ



ordnet in ſolchen Fall die Unterthanen Ordnung, daß die Herrſchaft den
9

Unterthanen frey laſſen, und fernerhin kein Recht an ihm haben, der
freygelaſſene aber ſich anders wo unterthanig zu machen, oder ſich in
Stadten zu ſetzen, nicht unterlaffen ſolle?). Unterlaßt er es, ſo wird die
Herrſchaft, die ihn losgelaſſen, nicht befugt ſeyn, ihn zurukzuruffen, ſon—

dern die Obrigkeit des Orts, wo er ſich aufhalt, wird gegen ihn als ei—
nen Vagabunden, der der Unterthanen Ordnung zuwider gehandelt ver—

fahren.

ſ. X.Auf dieſe Art, wie es hier vorgetragen worden, wird die Schuldig-
keit, der ſich loskaufenden Unterthanen in der Oberlauſitz, ſich wieder

unterthanig zu machen, und das daraus entſpringende Recht der Herr—
ſchaften, dieſelben, wenn ſie es binnen Jahresfriſt unterlaſſen, in ihre vori—
ge Leibeigenſchaft zurukzufordern, durch die Geſetze beſtimmt. Jndeſſen
iſt nicht zu laugnen, daß mit der Zeit dieſes Geſetz in der Oberlauſitz viel

von ſeiner Kraft und Strenge verloren hat. Es halten zwar die ſich los
gekauften Unterthanen noöch nach ihrer Loslaſſung die in der Unterthanen

Ordnung, und in ihren Losbriefen feſtgeſezte Jahres Friſt innen, bin—
nen welcher ſie ſich wieder unterthanig machen, die meiſten aber unter—

laſſen nach der Vorſchrift der Unterthanen Ordnung ſeßhaft zu werden.
Man muß daher heut gu Tage von kinander unterſcheiden, r) dieienigen,
die wurklich zu Folge der Unterthanen Ordnung nach ihrer Loslaſſung
durch Ankauf einer Bauer oder Garten Nahrung ſich anderer Herrſchaft
unterthanig machen, 2) dieienigen, die zwar auch ſeßhaft, und
unterthanig werden, iedoch vor ihrer Aufnahme in die Unterthanigkeit mit

ihrer neuen Herrſchaft Vertrage ſchluſſen, welche dieſe neue Unterthanig—

keit um ein groſſes mildern, und die gemeiniglich darinn beſtehen, daß
der neue Unterthan ſich den Losbrief vor ſich und ſein Weib vor einen
Dukaten, und vor ſeine Kinder mannlichen Geſchlechts vor ieden Kopf
eben ſo hoch bedinget, ferner die Dienſte ſo er leiſten, die Anzahl des Ge—
ſpinnſtes und ubrigen Abgaben ſo er entrichten will, ſelbſt beſtimmet. 3)

dieienigen losgekauften, die ſich weder anſaßig gemacht, noch in den Stad

ten
o) ebendaſ. n. a. Jedoch ſollen ec.

B
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ten wohnhaft und darinnen Burger worden ſind, dagegen aber ſich einen

Schutzherrn erwahlet haben, bey dem ſie ſich gleichfals die Loslaſſung ge—
meiniglich nach Hohe eines Dukatens bedingen, und iahrlich ein faſt durch

gangig auf einen Thaler geſeztes Schutzgeld zu erlegen verſprechen,
dafur aber die Erlaubniß erhalten, wie andere freye Perſonen ihr Ge—
werbe und Nahrung zu treiben, oder ſich als Voigte, Knechte und der—
gleichen in andere Dienſte zu begeben. Dieſer Schutzherr aber hat uber
dergleichen Schutzunterthanen wenn ſie ſich nicht in ſeinen Gebiet befin—

den, keine Jurisdiktion, indem ſich dieſe die Gerichtsherrſchaft des
Orts, wo ſich der losgekäufte aufhalt, anmaaſſet. Uebrigens iſt keiner

von denen losgekauften an einen gewiſſen Schutzherrn gebunden, ſondern

ieder kan ſich wahlen welchen er will. Jedoch iſt nach Landesgeſetzen
dem Herrn Landvoigte, Landes Hauptmanne, und denen beyden Herrn

Amtshauptleuten zu Budißin und Gorlitz nicht nachgelaſſen, dergleichen
Schutzunterthanen anzunehmen.

Loßbrief
vom Jahr iarz aus dem alten Stadtbuche der Stadt

Gorlitz, von 1z05 bls 14i6.

Nickel von Rotimburg hot offgelaſſen Nicloſſe Heniſeh von
Dzensdoff,“) vnd freygeſagten mit ſeinen Erben vnd allen Gutern allis
Zeins vnd ander Rechte die er czu im mochte gehaben, der ſich frey von

im gekawft hot, als eyn ander Erbherre czu ſeynen Gebawer vnd keyns vor
bas mit jm czu ſchaffen ſal haben, ſunder als eyn Nackebar mit den andern,
vnd haten offgelaſſen mit allen Rechten, als her en gehabt hat, doch

ſal her mit der Gemeyne leiden mit Vietrifften vnd wegen als eyn an
der Gebawer der in den Dorfe wonet. So hat derſelbe Gebawer geko—
ren vnd ſich williglich gegeben czu Unſer lieben Frauen) mit IV gl.

ewiger Zcinſe II gl. off Walp. vnd II gl. off Mich. vnd hot Nickel
vnd Thyme von Rotenburg der Globde ledig geſagt.

doß
a) Uhsmansdorf.
b) in Gorlitz der daſigen Kirche



Loßbrief
vom Jahr 1419. aus dem Original

Jch Er Kirſtan von Rotimborg pharre doſelbſt bekenne offent
lich in deſin offin Briefe vor allen den di en ſehin adir horin leſin daz ſich
Nickel Weleten zum newin doeffe geſeſſin frey vnd los von mir ge—
kawft hat mit ſeynen erbezinſen vnd mit hofe erbetin dy ha jerlichin
vormals gethan hat, vnd hot ſich wedir czu mir gegeben mit VIII gl.
ierliches Czinſes mit gutin Wille dy ha mir czinſen wil, vnd ſal jerlichin
adir ſeyne Kint weyle ich egenanter Er Kirſtan lebe daz ich en vorthe—
dingin adir dy ſeynen ſal alzo eynen andern meynen Vndirſeſſin, vnd
were ys Sache daz ich egenanter Er Kirſtan abe gienge von Todes we—
gen, zo habe ich den egenanten Nickel VWeleten gegunſt vnd ſeynen
Kindern, daz ſy en vorbas eynen Erbherrn kyſin welchen ſy wollen wen
dy meynen verbas in nicht an jm czu gebietin ſullin haben des czu eynen

woren Bekentniſſe häbe ich egenanter Er Kirſtan von Rotimborg
meyn Jnngeſegl. leſin hengin an deſin offin Brief der gegeben iſt nach
Chriſti gebort XIIII hundert Jor, dornach in denn RIR Jore an der
Methewoche in der phingiſt heyligen Tagen an der Golt-Faſtin.

Auszugaus einem alten Stadtbuche der Stadt Gorlitz.

In anno Duni. ete. XXXIX ſein komen Hanns vnd Peter We-
letin Gebrudere czum Newendorffe Gebawere dy voriczeiten des Er
famen Hrñ. Kirſtans etwa Pfarrer von Rotemborg dem Gott gnode
Erb underſeſſen ſein, vnd ſich ledeclichin vnd frey von jm vnd ſeinen
Erbnemen kawſten das ſie nach Jnnehaldunge ſeines Briefs jn darobir
gegebin ander Erbherrſchaft von jm vnd ſeinen Erben ungehindert ky

ßen mechten des haben ſich dieſelben Weletin willeclichen mit I Huben
Acker der Stad?) Erb eigen vmb Schutzes willen gegeben vnd daruf dem
Rate gehorſam, Trawe, vnd gewer czu ſein gelobde vnd holde vor ſich
vnd ire Erbnemen gethan haben, vnd ſollen von demſelben iren Gute jer—

lich uff S. Walp. Tag XII gl. czinſen, vnd uff 5. Michels Tag

XII gl.
Dac) Gorlitz.



Na ich mirs zur Pflicht mache, Jhnen, Hochgeehrteſter Herr Ma—

giſter, die aufrichtigſte Verſicherung von meiner Ergebenheit, und
von der Achtung darzulegen, die ich vor Jhre Freundſchaft, deren
Sie mich ſo vorzuglich wurdigen, hege, ſo wag' ich es izt, Jhren Na
men dieſer kurzen Abhandlung vorzuſetzen. Theils Jhre gütige mir

ſchabare Freundſchaft, theils Jhre Liebe zu den vaterlandiſchen Rech-
ten machen mich hoffen, daß Jhr Beyfall meinem Unternehmen ent.
ſprechen werde. Sie, beſter Freund, der Sie ſich in den Lauſitziſchen
Rechten bereits nicht geringe Kentniſſe erworben, und die vortrefflichſten

Proben davon mit allgemeinem Beyfall abgeleget haben, werden freylich
viel unvollkommnes in dieſer kleinen Schrift wahrnehmen, doch ſchmei—
chele ich mir, daß Sie demohngeachtet meine Abſicht nicht misbilligen

werden. Mit dem innigſten Vergnugen ſehe ich Sie die Belohnungen.
Jhrer Verdienſte einſammeln, und freue mich, daß ich Jhnen izt wiee
derum zu Dero ruhmlichſt erlangten neuen akademiſchen Wurde Gluck
wunſchen kan. Gehn Sie, Verehrungswurdigſter Freund, auf Jh-
rer einmahl betretenen Bahn unermudet fort, und erſteigen Sie eine
Staffel des Ruhms nach der andern, bis Sie die lezte erlangen, damit
Jhr Vaterland, dae ſchon inamchen vrrdicuten Manne das Daſeyn gab,
dem Sie bereits Ehre gemacht haben, und das ſichtin Zukunft ſehr viel
von Jhnen verſprechen kan, Sie vor einen ſeiner wurdigſten Sohne
erkennen moge. Mir aber, Theuerſter Freund, dem das Gluck eine
von der Jhrigen verſchiedene Laufbahn beſtimmet, erhalten Sie Jhre

mir unendlich werthe Freundſchaft, und empfangen Sie dagegen von
mir die aufrichtigſte Verſicherung, daß ich. Jhnen Pechachtung und
Uiebe ewig weyhen werde.

Deueeees
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